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DIE BERNER WOCHE Nr. 45

Oben: Blick auf Ascona und das Maggiatal. Mitte: Ascona und der Ost-
hang des Monte Verità. Unten : Wegmauerin Ascona und ihre gute Wirkung

Besinnliche Stunde.
Eine Betrachtung von Alfons Wagner.

2Bir haben in unfern lärmerfüllten Sagen oiet 3nner=
lidjïeit unb gtüdfetige Stille oerloren. Das warb mir nie
fo offenbar wie an jenem 9tbenb, ba ich mübe, abgefpannt
unb etwas mürrifd) aus beut tauten Dagmerl in bie ruhige
Stube heimfehrte. benommen oott allem, was tagsüber
auf uns einftürmt an Pflichten unb Stufgaben, Füchte ich

meinen geruhfatnen ÏBinfel auf. Unb als ich ein halbes
Stünbtein gefdjlummert hafte, genofe ich auf meine Strt
ben ÜRabio. SBotjtoerftanben, eben auf meine 5trt, ohne 3a33
unb Blimbim, fonbern wie ein Hors d'oeuvres, bas man
esquifit behanbelt. Unb auf einmal tarn wie aus weiten
^fernen eine liebliche, wohtoertraute FtRelobie baher. fyroh»
rnütig unb gläubig erïlang bas Sieb:

©reut euch bes Sehens,
SBeil noch bas Sämpdjen glüht,
Fßflüdet bie Sîofe, eh' fie oerbtüht.
föian fchafft fo gem fidj Sorg' unb ÜJUib',

Sucht Dornen auf unb finbet fie,
Unb läfet bas Sfeilcben unbemertt,
Das uns am SBege blüht.

2Boht fetten habe id> Ufteris ÎBorte fo tief unb
tebenbig empfunben wie in biefer Stunbe. Unb mit
einemmal warb mir bewufjt, was wir 9Jtenfd)en bodj
mit fooiel Bitfcb unb £)berftäd)tid)Ieit übertünchen, ber»

weil auf ftittem ®runbe fooiel Schönheit blüht. ©s gibt
fdjeinbar tängft oergeffene. Didjter, beren 2Ber! ewig ift.
©erabe 3ur 3eit ©oethes hat ein fchlichter Didjter gelebt,
beffen Sieber unfterbtid) geworben finb. 9ftatt)ias C£Iau=

bius hiefe er unb baneben trug er. nod) ben anfprudjs»
tofen Ditel „Der SBanbsbederbote". 2Botjt ohne 2tb»

ficht fchuf er SBerle für bie ©migleit. Bein ©ebid)t
auber ©oethes wunberoottem, unoergänglidjen „Stacht»
lieb" lommt feinem ßlbenbtieb gleich, ©s liegt fooiel
Schönheit unb ©üte in biefen Herfen, baff immer wieber
in allen ger3en ein (£d)o tönt:

Der SJtonb ift aufgegangen,
Die gotbenen Sternlein prangen
21m Gimmel hell unb Star;
Der 2Batb fteht fdjwar3 unb fdjweiget,
Unb aus ben Sßiefen fteiget
Der weihe Ulebet wunberbar.
So legt end), benn ihr Srüber,
3n ©ottes ütamen nieber;
Bait ift ber 3Ibenbhaud).
33erfdjon uns, ©ott, mit Strafen,
Unb Iah uns ruhig fdjtafen!
Unb unfern Iranien 9tadjbar auch!

Unermehlid) groh ift bie Siebe, bie in biefen 2Bor»
ten liegt, .gaben wir es nicht oerlernt aud) für unfern
9tad)bar 3u bitten? 3hm ©utes 3u münfdjen unb auch

3U gönnen. Sticht egoiftifd) nur für unfer ÏBohlergehen
3u forgen, fonbern auch bes Städjften 3u gebenlen, ber
oielleicht mübe unb Irani oergeblid) ben Dröfier Schlaf
erfehnt. Steht ba in ©laubius' ©ebidjt nicht mahnenb
eine beffere 3eit oor uns? ©in ÜJienfd), ber oon ©üte
unb ÜBoblwoIIen erfüllt ift. £) wir haben ein gimmel»
reich oerloren, wenn wir ber Siebe leinen 9taum mehr
fdjenten im ge^en. SBenn wir fetbftfüchtig nur an unfer
Sehen benlen. Denn in jenem ©ebenlen an ben Iranien
9tachbar fdjon liegt bas ÜDtemento, bas atiein uns 3u=
friebenheit fchenlen lann im ©Iüd unb in ber ©efunbtjeit.

3n uns fetber liegt bas Sdjidfat bes Däferns. Beine
;• Sleuherlichïeit täufcht auf bie Dauer darüber hinweg. Die»

fer ftilte Sßanbsbederbote hat weit über ein 3abrbunbert
auf ©enerationen gewirlt, unb bie Braft feiner einfachen, aber

umfo gröberen ©ebanfen ift unoerminbert geblieben bis
auf unfern Dag. Denn nicht im fdjwungoolten 2Bort,
nicht im tauteften Don liegt bie über3eugenbe SBahifRit-
fonbern im fdjticbten Sieb wohnen gröbere Bräfte, weit fie

an bie ger3en greifen. 3d) möchte bie Heine ^Betrachtung
mit einem 2Borte bes tiefinnerlichen Dieters fchtieben, wo
er uns ben 2Beg weift 3ur wahren ger3ensfreube: „Scheue
niemanb fooiel als bidj. fetbft. 3nwenbig in uns wohnet
ber ïtidjter, ber nicht trügt, unb an beffen Stimme uns mefü
gelegen ift als an bem Seifall ber gan3en SBelt unb ber

SBeisheit ber ©riedjen unb 3tegppter."

Zu Ed. Kellers Ascona-Baubuch.
33or brei Satjrsebnten mar SIscona nur ber 9tame eines
Iteinen gifchernejtes am Ufer bes Sangenfees, bas fich, ein»

geltemmt 3wifchen Seeufer unb unwirtlichem Sergabhang,
in wenigen fdjmaten unb winftigen ©äfechen bem lebten
Wüstäufer ber ©orona bei îtinci, ©ollina genannt, an»

fdjmiegte.

vm Keksen Nr. 45

Ober,! Llià auk áseoua uuà 6as Na^iatal. Nitts.- àeoua uuà 6er Ost
kaoA ikks Nouto Vsrità. Outer» : V>Z!.uuau«r iu ^.seoua uucl iUre guts zVirlttiuA

ôeZÎviiliàe 8tunàe.
Hins LktraàtllllK voll JitoiiK VVaKllar.

Wir haben in unsern lärmerfüllten Tagen viel Inner-
lichkeit und glückselige Stille verloren. Das ward mir nie
so offenbar wie an jenem Abend, da ich müde, abgespannt
und etwas mürrisch aus dem lauten Tagwerk in die ruhige
Stube heimkehrte. Benommen von allem, was tagsüber
auf uns einstürmt an Pflichten und Aufgaben, suchte ich

meinen geruhsamen Winkel auf. Und als ich ein halbes
Stündlein geschlummert hatte, genoß ich auf meine Art
den Radio. Wohlverstanden, eben auf meine Art, ohne Jazz
und Klimbim, sondern wie ein tüors ck'oeuvreo, das man
exquisit behandelt. Und auf einmal kam wie aus weiten
Fernen eine liebliche, wohlvertraute Melodie daher. Froh-
mütig und gläubig erklang das Lied:

Freut euch des Lebens,
Weil noch das Lämpchen glüht,
Pflücket die Rose, eh' sie verblüht.
Man schafft so gern sich Sorg' und Müh',

Sucht Dornen auf und findet sie,

Und läßt das Veilchen unbemerkt,
Das uns am Wege blüht.

Wohl selten habe ich Usteris Worte so tief und
lebendig empfunden wie in dieser Stunde. Und mit
einemmal ward mir bewußt, was wir Menschen doch

mit soviel Kitsch und Oberflächlichkeit übertünchen, der-
weil auf stillem Grunde soviel Schönheit blüht. Es gibt
scheinbar längst vergessene. Dichter, deren Werk ewig ist.
Gerade zur Zeit Goethes hat ein schlichter Dichter gelebt,
dessen Lieder unsterblich geworden sind. Mathias Clau-
dius hieß er und daneben trug er noch den anspruchs-
losen Titel „Der Wandsbeckerbote". Wohl ohne Ab-
ficht schuf er Werke für die Ewigkeit. Kein Gedicht
außer Goethes wundervollem, unvergänglichen „Nacht-
lied" kommt seinem Abendlied gleich. Es liegt soviel
Schönheit und Güte in diesen Versen, daß immer wieder
in allen Herzen ein Echo tönt:

Der Mond ist aufgegangen,
Die goldenen Sternlein prangen
Am Himmel hell und klar:
Der Wald steht schwarz und schweiget,
Und aus den Wiesen steiget
Der weiße Nebel wunderbar.
So legt euch denn ihr Brüder,
In Gottes Namen nieder:
Kalt ist der Ab end h auch.
Verschon uns, Gott, mit Strafen.
Und laß uns ruhig schlafen!
Und unsern kranken Nachbar auch!

Unermeßlich groß ist die Liebe, die in diesen Wor-
ten liegt. Haben wir es nicht verlernt auch für unsern
Nachbar zu bitten? Ihm Gutes zu wünschen und auch

zu gönnen. Nicht egoistisch nur für unser Wohlergehen
zu sorgen, sondern auch des Nächsten zu gedenken, der
vielleicht müde und krank vergeblich den Tröster Schlaf
ersehnt. Steht da in Claudius' Gedicht nicht mahnend
eine bessere Zeit vor uns? Ein Mensch, der von Güte
und Wohlwollen erfüllt ist. O wir haben ein Himmel-
reich verloren, wenn wir der Liebe keinen Raum mehr
schenken im Herzen. Wenn wir selbstsüchtig nur an unser
Leben denken. Denn in jenem Gedenken an den kranken
Nachbar schon liegt das Memento, das allein uns Zu-
friedenheit schenken kann im Glück und in der Gesundheit.

In uns selber liegt das Schicksal des Daseins. Keine
Aeußerlichkeit täuscht auf die Dauer darüber hinweg. Die-
ser stille Wandsbeckerbote hat weit über ein Jahrhundert

auf Generationen gewirkt, und die Kraft seiner einfachen, aber

umso größeren Gedanken ist unvermindert geblieben bis
auf unsern Tag. Denn nicht im schwungvollen Wort,
nicht im lautesten Ton liegt die überzeugende Wahrheit,
sondern im schlichten Lied wohnen größere Kräfte, weil sie

an die Herzen greifen. Ich möchte die kleine Betrachtung
mit einem Worte des tiefinnerlichen Dichters schließen, wo
er uns den Weg weist zur wahren Herzensfreude: „Scheue
niemand soviel als dich selbst. Inwendig in uns wohnet
der Richter, der nicht trügt, und an dessen Stimme uns mehr
gelegen ist als an dem Beifall der ganzen Welt und der

Weisheit der Griechen und Aegypter."

Uà. Kellers
Vor drei Jahrzehnten war Ascona nur der Name eines
kleinen Fischernestes am Ufer des Langensees, das sich, ein-
geklemmt zwischen Seeufer und unwirtlichem Bergabhang,
in wenigen schmalen und winkligen Gäßchen dem letzten

Ausläufer der Corona dei Pinci, Collina genannt, an-
schmiegte.
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•peute ift 2(3co ita ntcïjt
ttur ber ftangOode Dfarne

eitteg weitbeïannten
Sabeorteg, fonbern einer
ber wichtigftenSammel»
punïte intelleïtuet»
(en unb fünftteri»
f et) e n Sebeng, unb bar»
über Ijtnaug tft 21gcona
ein Segriff geworben,
beffen fsnljalt aus bem
fitttureden Sehen ber
Schweig, ja beg ganzen
fontinenteg, nietet weg»
gubenfen wäre.

Scfton äufjerlicb geigt
bag Silb bon 2tgcona
biefe SBanblung am bie
ginfterbewachfene Soi»
(ina beg gifetjerborfeg
ift gu einem Stilen»
quartier geworben, 6e»

Iront bon einem rnäet)»
tigen ^otelfiau; bie ma»
lertfdjen alten ©äftchen oerfchwinben in einem (Seroirr neuer
Straften unb Släfte; bie urfprünglichen tieinen Säufer mit
unoerpuftten ©ranitmauern haben groften getünchten 9teu=
bauten SIctft gemacht, ober friften in beren Schatten ein
oergeffenes Dafein.

2ßas bat biefe 2BanbIung oom einfachen Oufdjerborf
3ur ÎJÎetropoIe oerurfacht?

©reifen wir 3um foeben im Serlage .Dpredjt & Selbling,
3ürid), erfdjienenen Sudje 21 s c on a, S a u S u dj, heraus»
gegeben oon ©buarb 5telter! ©s gibt uns 2tuffd)Iuft. Das
erfte Uapitel, ein Seitrag non 2TIfreb Sranïhaufer, geigt uns
bte äufteren ©reignijfe, bie für bas Sdjidfal oon Sscona
non berart etnfehnetbenber Sebeutung würben: 25 3ahre
her mögendes fein, ba erfdjienen in ber ©egenb oon 2Iscona
ein paar ÜJtenfdjen aus bem Sorben, bie in biefer un»
berührten unb fdjöiten fianbfebaft Sdjuft fudjten oor einer
Uultur, bie im Sftenfdjen ben Urquell aller fcböpferifdjen
Uräfte, bie Serbunbenheit mit ber Statur, 3U oerfdjütten
broht. 2In ber ©ollina oon 2Iscona fdjiufen fie fid) ein neues
naturnahes Sehen. Diefe erften 21nfiebler: Oebentooen, 3ba
Soffmann, 5tarl ©räfer, um nur einige Samen 3u nennen,
würben bamit bie ©rünber bes neuen 2lscona. 21nbere

Kurhaus Monte Verità. Arcb. Prof. Fabrenkamp, Düsseldorf.

ähnlich empfinbenbe unb leibenbe Stenfchen gefeilten fid) 311

ihnen: Staler, 2Irchitetten, Dichter, Shüofophen, jeber auf
feinem ©ebiete erfüllt unb getrieben oon bemfelben Äampfes»
willen für eine neue Uultur. Seute finb es bie geiftigen
©rben, bie Schüler unb Sachfolger jener erften 2tnfiebler,
bie ben wertnollen 3nhalt 2Isconas barftellen. Um biefe
Seften herum fdjroirrt, einem SJtüdenfdjwarm oergleidjbar,
angesogen burdj. bie lobernbe flamme ber Segeifterung,
bie Schar ber Stitläufer, ber ©lobetrotter unb Stonbänen,
bie 3ugleidj> eine ©efahr bebeuten für bas 2Tscona ber Sro»
pheten, ba mit ihnen jenes Sehen ©ut3ug hält, oor bem
bie erften Wnftebler ber ©ollina bte fjludjt ergriffen hotten:
bas Ueben ber ©roftftabt.

So oielfältig unb intereffant bas 2Befen oon 2Iscona,
fo feffelnb unb oielgeftalt ift fein ©eficb't, finb feine Sauten.
Son ihnen er3ählt uns Ueller in mehreren Äapiteln feines
Sau=Suches. 2ßir lernen bie Saugefchichte. 2lsconas fennen.
wir madjen mit ein3elnen feiner 2Ircftite!ten Setanntfdjaft,
oermittelt bur# Snteroiews unb eigene Seiträge, unb er»
halten fdjlieftlich bie widjtigften ber Sauten in 2lnfidjt. unb
©runbriffen oorgeführt. *)

Natürlich finb biefe Sauten nicht als Soobulte einer
neuen teffin ifetjen

Saumeife ober fogar alg
Seifpiele beg neuen Sau»
fttleg überhaupt gu wer»
ten; benn ihnen fehlt,
Wag für ben Segriff e;i»

neg Sttleg grunbfäglicije
Soraugfetsung ift: bie

Soben» unb lUtlturöer»
bunbenheit. Die meiften
biefer neugeitlichen Sau»
ten finb Oon fremben 2Ir»
chitetten für gugewanberte
SDtenfcften gebaut werben.
SBertmaftftab für biefe
baulichen Seiftungen ïann
fomit nicht in erfter Stnte
ber @rab ber erreichten
2lnpaffung an ©elänbe
unb Drabttion fein, fon»

Haua Dr. H. in Ronco.

*) ®as Gsntgegenïommen bes
SBetlages ermöglichte es uns,
unterem Stuffat) einige 3Hu=

ftrationsproben Beizugeben.

Nr. 45 vie kennen vvvcne

Heute ist Ascona nicht
nur der klangvolle Name

eines weitbekannten
Badeortes, sondern einer
der wichtigsten Sammel-
punkte intellektuel-
len und küustleri-
schen Lebens, und dar-
über hinaus ist Ascona
ein Begriff geworden,
dessen Inhalt aus dem
kulturellen Leben der
Schweiz, ja des ganzen
Kontinentes, nicht weg-
zudenken wäre.

Schon äußerlich zeigt
das Bild von Ascona
diese Wandlung au:, die
ginsterbewachsene Cot-
lina des Fischerdorfes
ist zu einem Villen-
quartier geworden, be-
krönt von einem mäch-
tigen Hotelbau; die ma-
lerischen alten Eäßchen verschwinden in einem Gewirr neuer
Straßen und Plätze; die ursprünglichen kleinen Häuser mit
unverputzten Granitmauern haben großen getünchten Neu-
bauten Platz gemacht, oder fristen in deren Schatten ein
vergessenes Dasein.

Was hat diese Wandlung vom einfachen Fischerdorf
zur Metropole verursacht?

Greifen wir zum soeben im Verlage Oprecht ck Helbling,
Zürich, erschienenen Buche Ascona, Bau-Buch, heraus-
gegeben von Eduard Keller! Es gibt uns Aufschluß. Das
erste Kapitel, ein Beitrag von Alfred Fankhauser, zeigt uns
die äußeren Ereignisse, die für das Schicksal von Ascona
von derart einschneidender Bedeutung wurden: 25 Jahre
her mögendes sein, da erschienen in der Gegend von Ascona
ein paar Menschen aus dem Norden, die in dieser un-
berührten und schönen Landschaft Schutz suchten vor einer
Kultur, die im Menschen den Urquell aller schöpferischen
Kräfte, die Verbundenheit mit der Natur, zu verschütten
droht. An der Collina von Ascona schufen sie sich ein neues
naturnahes Leben. Diese ersten Ansiedler: Oedenkoven, Ida
Hoffmann, Karl Gräser, um nur einige Namen zu nennen,
wurden damit die Gründer des neuen Ascona. Andere

Xurdsus Noute Verità. ^rel?. ?rok. lakreiilLsmp, DüsseläorL.

ähnlich empfindende und leidende Menschen gesellten sich zu
ihnen: Maler, Architekten, Dichter, Philosophen, jeder auf
seinen, Gebiete erfüllt und getrieben von demselben Kampfes-
willen für eine neue Kultur. Heute sind es die geistigen
Erben, die Schüler und Nachfolger jener ersten Ansiedler,
die den wertvollen Inhalt Asconas darstellen. Um diese
Besten herum schwirrt, einem Mückenschwarm vergleichbar,
angezogen durch die lodernde Flamme der Begeisterung,
die Schar der Mitläufer, der Globetrotter und Mondänen,
die zugleich eine Gefahr bedeuten für das Ascona der Pro-
pheten, da mit ihnen jenes Leben Einzug hält, vor dem
die ersten Ansiedler der Collina die Flucht ergriffen hatten:
das Leben der Großstadt.

So vielfältig und interessant das Wesen von Ascona,
so fesselnd und vielgestalt ist sein Gesicht, sind seine Bauten.
Von ihnen erzählt uns Keller in mehreren Kapiteln seines
Bau-Buches. Wir lernen die Baugeschichte. Asconas kennen,
wir machen mit einzelnen seiner Architekten Bekanntschaft,
vermittelt durch Interviews und eigene Beiträge, und er-
halten schließlich die wichtigsten der Bauten in Ansicht und
Grundrissen vorgeführt. *)

Natürlich sind diese Bauten nicht als Produkte einer
neuen tessi nischen

Bauweise oder sogar als
Beispiele des neuen Bau-
stiles überhaupt zu wer-
ten; denn ihnen fehlt,
was für den Begriff ei-
nes Stiles grundsätzliche

Voraussetzung ist: die
Boden- und Kulturver-
bundenheit. Die meisten
dieser neuzeitlichen Bau-
ten sind von fremden Ar-
chitekten für zugewanderte
Menschen gebaut worden.
Wertmaßstab für diese

baulichen Leistungen kann
somit nicht in erster Linie
der Grad der erreichten
Anpassung an Gelände
und Tradition sein, son-

ttsus Or. L. ÍIZ Nnllko.

I Das Entgegenkommen des

Verlages ermöglichte es uns,
unkerem Aufsatz einige Jllu-
strationsproben beizugeben.
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bern oielmebr ift es bie Rlarbeit bes 3um Pusbrud gebrauten
geistigen 3nbaltes unb praïtifd)en programmes, mas ben
2ßert beftimmt. Unb fo tonnen Sauten, bie in ber üppigen
Ranbfcbaft bes Rago Ptaggiore nüchtern unb bamit ftörenb
wirfen — mir benten 3. S. an bas Rurbotel Ptonte Serità,
oon Prd)itett Prof. gobrenfamp, Püffelborf — an biefem
Ptaßftab geniertet troßbem gute Sauten fein. Pber toir
begreifen ben PSiberftanb, ben bie einbeimifche Seoölterung
anfänglich' biefen Pauoorbaben entgegenbrachte, bis bie
bellen Peffiner bie Sorteile einfaben, bie ibnen aus ber
neuen Seftimmung Psconas erumchfen. (Stiegen bocb bie
Sobenpreife für Paupläße oon 0,06, 0,12, 0,25 fronten
per Quabrattneter im 3abre 1900 auf 6.—, 10.— unb 15.—
grauten je nach' Stanbort im 3at)re 1933!) Es gibt jebocb
auch eine gan3e PnsabI neuer Psconeferbauten, bie neben
jenen Qualitäten nod) in fo ftarlem Ptaße bie Seele ber
(üblichen Patur nacbempfinben unb beren greube ant Pus»
brudsreid)tum 3ur Entfaltung bringen — nicht burd) SBieber»
boluitg ber traditionellen gönnen, fonbem im Sinne ber
neuen Pîaterialien — baß toir in biefen Reiftungen twobl
nicht 3U Unrecht bie Pnfänge eines toirllichen neuen teffi»
nifcben Sauftiles erbliden bürfen. Pis 3toei Seifpiele folcher
Sauten feien bie Eafa Sitellesdji unb bas Saus Pr. S.
in Pouco gegeigt.'") Die Eafa Pitellesdfi, eingebettet in faftig
mud)ernbes ©rün, ein Heines, rei3enbes Saus, ift eine frohe
Ueberrafdjung für ben über ben Uferbang dahingleitenden
Slid. Pas Saus Pr. S-, grofsfläcjjig in bas felfige Ufer
eingebaut, ift toie biefes terraffenförmig gcgliebert unb burd)
auf= unb abfteigeitbe Preppen belebt. Puf bie große Per»
raffentreppe biefes Saufes fei nod) befonbers bingewiefen
als auf ein Seifpiel für bie glüdlid)e Pntoenbung eines
alten Ptotioes in neuer, frei üb er feister gorm.

Stellers Pscona Pau=Pud> enthält ferner einen inter=
cffanten Seitrag oon Ernft Ptorad) über bie Urformen bes

Peffinerbaufes unb fcbließt mit Prtiteln über „Sanbroer!
unb Sanbmerler", „Runftgewerbe in Pscona" unb mit einer
djarafterologifdfen Pnalpfe über „Pas Rünftlerneft".

2Bas uns bie Prbeit oon Ebuarb Relier wert mad)t,
ift ber PJille bes Putors, bas neue Sauen in Pscona in
Rufammenbang 311 bringen mit ber ©efaintbeit bes pul»
fierenben Rcbens, es uns oerftänblid) 3U machen als untrenn»
baren Seftanbteil biefes gefamten Rebens. Es fehlt in ber
bautunftlerifdjen gorfdjung nicht an gebaltoollen Setrad)»
tuitgen emäelner Sautoerte unb »gruppen, toobl aber an
3ufammenfaffenben Prbeiten, fo toie es ja allgemein unferer
3.eit nid)t an überragenbett Eingelleiftungen mangelt, fon»
bern am Sinn fürs ©an3e. S. S r ad) er, Prd).

„Erlebter Krieg."**)
Pies ber Pitel eines eben im Serner Serlag P. grande

P.»©. erfdjienenen Pudjes. Perfaffer ift ber in Serner Dffi»
3ierst'reifen looblbefannte Pr. Sans Schröder, gabriï»
biret'tor, Peutfdjer oon Hertommen, beute Sd)uiei3er. —
Piit innerem SBiberftreben nahm id) bas Sud) 3ur Hand.
2Bcr mag beute nod) Rriegsbüdjer lefen! 3d) fd)Iage es

in ber Piftte auf, werbe ein Rapitel lefen unb genug'
haben. ,— E^ ift anbers getommen. Pus bem Rapitel
würben brei=oier; id> mußte es bis 3ur lebten Seite fertig
lefen, unb bann begann ich' es erft oon oorn, um auid)

bie Ießte 3eile tbes 354 Seiten ftarfen Pudjes gelefen
3U haben. 3d) barf alfo — nein, id) muß bas Sud),
bas mid) fo febr gcpadt bat, empfehlen.

Pas ift einmal ein Rriegsbud), bas nicht bie Penben?
fd)on an ber Stinte trägt. Schlicht, aber berebt er3äblt ber

*) üetbet t»ar bas ftlijdjee 311c erjtcn îlbliilbung nid)t erhältlich
**) Rans Schrijber, OErlcbter ftrieg. SUlit 30 Oiiginalphotos. 3m ©0113=

Ielmuanb gc. 7.—. SBcrlag P. grande P.«©, Sern.
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Serfaffer, ber ben großen Rrieg oon ber erften bis 3ur
lebten Stunbe mitgemacht bat, fein perfönlidfes Erleben.
Pis ïriegsfreitoilliger PMbereiter bei ber 3nfanterie bat
er bie erften großen Schlachten in glanbern mitgetämpft,
als Ptafd)inengetüe()r=Rompagniefübrer lernte er im 3toeiten
Rriegsjabr am Rartmannsweilertopf ben menfd)enmorbenben
©rabentrieg tennen, 1916 erlebte er als gliegerbeobacbter
eines Prmeelorps bie PruffiIow=Offenfioe, 1917 roar er als
gIiegeroerbinbungsoffi3ier in ber 2Bt)tfd)aete=Sd)Iad)i tätig,
unb bas lebte Rriegsjabr befdjloß er an ber SBeftfront als
glieger»Pad}rid)tenoffi3ier ber oberften Heeresleitung. Ein
gütiges ©efdjid unb nicht 3ulebt aud) ftarte perfönlidje Quali»
täten halfen ihm, feine Pîarime ber Rebensfübrung im
Rriege oerroirtlicben: nur nicht in ber Plaffe untergeben,
nur immer ein fetbftocrantmortlid)er Ein3elner bleiben! So
würbe er SPelbereiter unb tarn er 3U ben gliegern. So ge»

wann er in höherem Ptaße als bie Pciüionert in ben Sdjütjcn»
gräben ober in ben Etappen liegenben Rriegsteilncbmer ben

Heberblid, ja im eigentlid)ften Sinne bes SBortes ben Höben»
blid über bie großen Sorgänge. So tonnte er fid) bie Ob»

jettioität unb bas freie Urteil bem Rriegsgefd)eben gegen»
über bewahren, unb mir glauben ihm — aud) wenn wir
oiele feiner 3roifd)enbemeriungen als in neutralfchwei3erifd)er
Umgebung gewonnene Ertenntniffe bewerten —, baß er ben

Rrieg baffen gelernt bat; baß ihm fd)on aus ben erften
Sd)Iad)ttagen in glanbern her bas „Ali, quel malheur, la

guerre!" bes alten Belgiers bleibenb im Oßr getlungen;
baß er im geinb immer auch ben Ptenfdfen oor fid) fab,
wie bas feine gelbpoftfartenoerfe (S. 46) ergreifenb fd)ön
be3eugen. Pus ber gan3en ©runbeinftellung bes Perfaffers
heraus erfcbeint auch bas gaßit bes Pudjes wahr unb er»

lebt: „Peun Ptillionen liegen in Porb unb Süb unb Oft
unb SBeft — in ber Plüte ihres Rebens — umfonft ge»

fällt, roenn bu nicht begreifft, baß deine Pflicht es ift, bis
3U beiitem leßten Ptem3ug es binaus3ufchreien in biefe taube,
ad) fo oergeßlidje 3ioiIifation: Rrieg ift Ptorb— finnlofer,
oerblenbeter Prubermorb!"

Sicher bat mich biefe überall fpürbare, aber nie auf»

bringlid) oorgetragene triegsgegnerifdje Penben3 bes Pudjes
beftimmt, es fertig 3U lefen. Pid)t weniger aber aud) bie

tünftlerifche Rebenbigteit ber Parftellung, bie in gewiffcn
Partien — id) bente an bie Rapitel „Pie geuertaufe"
ober „Pie Schlacht am Reiberg" — an Riliencrons Rriegs»
r ooellen erinnert. 3h bin oerfudjt, hier eine Pertprobe
beraus3ugreifen. Pein, bie Refer mögen biefe Stellen im

3ufammenbang genießen. PSenn man fold)« an bie oor»
triegerifchc Schlachtenmalerei erinnernbe Runft beute — wer
weiß es, ob nicht am Porabenb eines tinbermorbenben
©astrieges — nod) „genießen" tann unb will. Rriegs»
romanti! bleibt eben bod), was nad) 3wan3ig 3abren ein

Rricgsteilnebmer, ben gortuna oor fhwerer Permunbung
bewahrte, oon erlebten Sd)lad)tbanblungen in Erinnerung
behalten bat.

Pid)t weniger padenb finb bie Sd)lußtapitel bes Pudjes.
padenb befonbers barum, weil fich hier bas perfönlid) Er»

lebte als S3ene in ein biftorifebes Schaufpiel oon ungeheuer»

liebem Pusmaße einfügt. Per Rufammenbruch ber beutfehen

PSeftfront, ber Piidsug aus Porbfrantreih unb Pelgien
mit ber finnlofen Rerftörung oon Hunberten oon Roblen»

fd)äd)ten, ber SPSaffenftillftaub unb bann ber unaufbaltfame
Püdmarfch ber Ptillionen oon Rriegsmüben hinein in eine

Heimat 00II Pufrubr unb Peoolution: bas erlebt man als

Refer oon Sdjröbers Pud) wie jüngfte Pergangenbeit.
Unb hier möchte idl mit freunblicher Erlaubnis bes

Perlages eine Iur3e Pertprobe anfd)Iießen, bie bas Pofitioc
meines Urteils erhärten wirb unb unfere Refer in ihrem

Entfdfluß ftärten mag, fid) bas Puch 3U3uIegen.
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dern vielmehr ist es die Klarheit des zum Ausdruck gebrachten
geistigen Inhaltes und praktischen Programmes, was den
Wert bestimmt. Und so können Bauten, die in der üppigen
Landschaft des Lago Maggiore nüchtern und damit störend
wirken — wir denken z. B. an das Kurhotel Monte Verità,
von Architekt Prof. Fahrenkamp, Düsseldorf — an diesem
Matzstab gewertet trotzdem gute Bauten sein. Aber wir
begreifen den Widerstand, den die einheimische Bevölkerung
anfänglich diesen Bauvorhaben entgegenbrachte, bis die
hellen Tessiner die Vorteile einsahen, die ihnen aus der
neuen Bestimmung Asconas erwuchsen. (Stiegen doch die
Bodenpreise für Bauplätze von 0,03, 0,12, 0,25 Franken
per Quadratmeter im Jahre 1900 auf 6.—, 10.— und 15.—
Franken je nach Standort im Jahre 1933!) Es gibt jedoch
auch eine ganze Anzahl neuer Asconeserbauten, die neben
jenen Qualitäten noch in so starkem Matze die Seele der
südlichen Natur nachempfinden und deren Freude am Aus-
drucksreichtum zur Entfaltung bringen — nicht durch Wieder-
holung der traditionellen Formen, sondern im Sinne der
neuen Materialien — datz wir in diesen Leistungen wohl
nicht zu Unrecht die Anfänge eines wirklichen neuen tessi-
nischen Baustiles erblicken dürfen. Als zwei Beispiele solcher
Bauten seien die Casa Vitelleschi und das Haus Dr. H.
in Ronco gezeigt/') Die Casa Mtelleschi, eingebettet in saftig
wucherndes Grün, ein kleines, reizendes Haus, ist eine frohe
Ueberraschung für den über den Uferhang dahingleitenden
Blick. Das Haus Dr. H., grotzflächig in das felsige Ufer
eingebaut, ist wie dieses terrasseuförmig gegliedert und durch
auf- und absteigende Treppen belebt. Auf die grotze Ter-
rassentreppe dieses Hauses sei noch besonders hingewiesen
als auf ein Beispiel für die glückliche Anwendung eines
alten Motives in neuer, frei übersetzter Form.

Kellers Ascona Bau-Buch enthält ferner einen inter-
essanten Veitrag von Ernst Morach über die Urformen des
Tessinerhauses und schlicht mit Artikeln über „Handwerk
und Handwerker". „Kunstgewerbe in Ascona" und mit einer
charakterologischen Analyse über „Das Künstlernest".

Was uns die Arbeit von Eduard Keller wert macht,
ist der Wille des Autors, das neue Bauen in Ascona in
Zusammenhang zu bringen mit der Gesamtheit des pul-
sierenden Lebens, es uns verständlich zu inachen als untrenn-
baren Bestandteil dieses gesamten Lebens. Es fehlt in der
baukünstlerischen Forschung nicht an gehaltvollen Betrach-
tungen einzelner Bauwerke und -gruppen, wohl aber an
zusammenfassenden Arbeiten, so wie es ja allgemein unserer
Zeit nicht an überragenden Einzelleistungen mangelt, son-
dern am Sinn fürs Ganze. H. Bracher, Arch.

„Erlebter
Dies der Titel eines eben im Berner Verlag A. Francke

A.-E. erschienenen Buches. Verfasser ist der in Berner Offi-
zierskreisen wohlbekannte Dr. Hans Schröder, Fabrik-
direktor, Deutscher von Herkommen, heute Schweizer. —
Mit innerem Widerstreben nahm ich das Buch zur Haud.
Wer mag heute noch Kriegsbücher lesen! Ich schlage es

in der Mitte auf, werde ein Kapitel lesen und genu,g>

haben. .— Eß ist anders gekommen. Aus dem Kapitel
wurden drei-vier: ich mutzte es bis zur letzten Seite fertig
lesen, und dann begann ich es erst von vom. um auch
die letzte Zeile des 354 Seiten starken Buches gelesen

zu haben. Ich darf also — nein, ich muh das Buch,
das mich so sehr gepackt hat, empfehlen.

Das ist einmal ein Kriegsbuch, das nicht die Tendenz
schon an der Stirne trägt. Schlicht, aber beredt erzählt der

Leider war das Klischee zur ersten Abbildung nicht erhältlich
Han» Schröder, Erlebter Krieg. Mit 80 Originalphotos. Im Eanz-

leinwand Fr. 7.—. Verlag A Franâe A,-G, Bern.
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Verfasser, der den grotzen Krieg von der ersten bis zur
letzten Stunde mitgemacht hat, sein persönliches Erleben.
Als kriegsfreiwilliger Meldereiter bei der Infanterie hat
er die ersten grotzen Schlachten in Flandern mitgekämpft,
als Maschinengewehr-Kompagnieführer lernte er im zweiten
Kriegsjahr am Hartmannsweilerkopf den menschenmordenden
Grabenkrieg kennen, 1916 erlebte er als Fliegerbeobachter
eines Armeekorps die Vrussilow-Offensive, 1917 war er als
Fliegerverbindungsoffizier in der Wytschaete-Schlacht tätig,
und das letzte Kriegsjahr beschloh er an der Westfront als
Flieger-Nachrichtenoffizier der obersten Heeresleitung. Ein
gütiges Geschick und nicht zuletzt auch starke persönliche Quali-
täten halfen ihm, seine Marime der Lebensführung im
Kriege verwirklichen: nur nicht in der Masse untergehen,
nur immer ein selbstverantwortlicher Einzelner bleiben! So
wurde er Meldereiter und kam er zu den Fliegern. So ge-

wann er in höherein Matze als die Millionen in den Schützen-
grüben oder in den Etappen liegenden Kriegsteilnehmer den

Ueberblick, ja im eigentlichsten Sinne des Wortes den Höhen-
blick über die grotzen Vorgänge. So konnte er sich die Ob-
jektivität und das freie Urteil dem Kriegsgeschehen gegen-
über bewahren, und wir glauben ihm — auch wenn wir
viele seiner Zwischenbemerkungen als in neutralschweizerischer
Umgebung gewonnene Erkenntnisse bewerten —, datz er den

Krieg hassen gelernt hat: datz ihm schon aus den ersten

Schlachttagen in Flandern her das „^b, guel malkeur, I»

Auerre!" des alten Belgiers bleibend im Ohr geklungen:
datz er im Feind immer auch den Menschen vor sich sah,

wie das seine Feldpostkartenverse (S. 46) ergreifend schön

bezeugen. Aus der ganzen Grundeinstellung des Verfassers
heraus erscheint auch das Fazit des Buches wahr und er-
lebt: „Neun Millionen liegen in Nord und Süd und Ost
und West — in der Blüte ihres Lebens — umsonst ge-

fällt, wenn du nicht begreifst, datz deine Pflicht es ist, bis
zu deinem letzten Atemzug es hinauszuschreien in diese taube,
ach so vergehliche Zivilisation: Krieg ist Mord — sinnloser,
verblendeter Brudermord!"

Sicher hat mich diese überall spürbare, aber nie auf-
dringlich vorgetragene kriegsgegnerische Tendenz des Buches
bestimmt, es fertig zu lesen. Nicht weniger aber auch die

künstlerische Lebendigkeit der Darstellung, die in gewissen

Partien — ich denke an die Kapitel „Die Feuertaufe"
oder „Die Schlacht am Keiberg" — an Liliencrons Kriegs-
rovellen erinnert. Ich bin versucht, hier eine Testprobe
herauszugreifen. Nein, die Leser mögen diese Stellen im
Zusammenhang genietzen. Wenn man solche an die vor-
kriegerische Schlachtenmalerei erinnernde Kunst heute — wer
weitz es, ob nicht am Vorabend eines kindermordenden
Gaskrieges — noch „genietzen" kann und will. Kriegs-
romantik bleibt eben doch, was nach zwanzig Jahren ein

Kriegsteilnehmer, den Fortuna vor schwerer Verwundung
bewahrte, von erlebten Schlachthandlungen in Erinnerung
behalten hat.

Nicht weniger packend sind die Schlutzkapitel des Buches.

Packeud besonders darum, weil sich hier das persönlich Er-
lebte als Szene in ein historisches Schauspiel von ungeheuer-

lichem Ausmahe einfügt. Der Zusammenbruch der deutschen

Westfront, der Rückzug aus Nordfrankreich und Belgien
mit der sinnlosen Zerstörung von Hunderten von Kohlen-
schächten, der Waffenstillstand und dann der unaufhaltsame
Rückmarsch der Millionen von Kriegsmüden hinein in eine

Heimat voll Aufruhr und Revolution: das erlebt man als

Leser von Schröders Buch wie jüngste Vergangenheit.
Und hier möchte ich mit freundlicher Erlaubnis des

Verlages eine kurze Testprobe anschkiehen, die das Positive
meines Urteils erhärten wird und unsere Leser in ihrem

Entschlutz stärken mag, sich das Buch zuzulegen.
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